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Der Strassenstrich imLuzerner
Industriegebiet Ibach sorgt re-
gelmässig für Kritik. Der abge-
legene Standort gilt aufgrund
der fehlenden sozialen Kont-
rolle als gefährlich für Sex-
arbeitende. Jetzt zeigt sich: Zu-
mindest mittelfristig soll die
Strassenprostitution im Ibach
bleiben. Das sagt die Stadtlu-
zerner Sozial- und Sicherheits-
direktorin Melanie Setz (SP)
auf Anfrage unserer Zeitung.
Der Standort sei zwar nicht
ideal. «Aber es gibt keinen ge-
eigneteren Ort», hält sie fest.
Es sei zwar möglich, dass die
Sache in zehn Jahren anders
aussehe. Aktuell sei es aber
an der Zeit, «die Standortdis-
kussion ruhenzu lassenundwei-
ter bedarfsgerecht Sicherheits-
massnahmen zu ergreifen».

Die jetzige Situation geht zu-
rück auf ein Reglement, das
2012 in Kraft trat. Seither ist
Strassenprostitution in Stadtlu-
zerner Wohnquartieren verbo-
ten. Die Mitte-Fraktion fordert
perMotion eineRevision dieses
Reglements. Hintergrund des
Vorstosses ist nicht nur, aber
auch die Standortfrage. Der
Stadtrat erklärt sich nun dazu
bereit, eineAnpassungdesReg-
lements zu prüfen. Allerdings
koppelt erdiesenProzessabvon
der Standortfrage.

K5-Gemeinden fanden
keine Lösung
Dass dereinst in Wohnquartie-
ren wieder Strassenstriche er-
laubt sein werden, ist gemäss
Melanie Setz «eher unwahr-
scheinlich». Schon im Rahmen
andererVorstössehabedieStadt
geprüft, ob andere Orte infrage

kämen.«Eshatsichabergezeigt,
dassesnachwievorsehrschwie-
rigwäre, indenQuartiereneinen
Strassenstrich zu etablieren»,
hält Setz fest. «Die Bereitschaft
ist kaum vorhanden, was auch
verständlich ist.» Darüber hi-
naus habe sich gezeigt, dass al-
ternative Standorte nicht unbe-
dingt sicherer seien.

ImFrühling 2025 stiessendie
K5-Gemeinden Luzern, Kriens,
Ebikon, Emmen und Horw eine
Diskussion darüber an, ob in der
Agglo allenfalls Alternativen
zum Ibach denkbar wären. Fe-
derführend dabei war der regio-
nale Entwicklungsträger Luzern
Plus. LautMelanie Setz sind die-
se Abklärungen nun abgeschlos-
sen – ohne Ergebnis. Es hätten
sich zwar mögliche Alternativen
herauskristallisiert. «Aber alle
anderen Gemeinden haben sich
im Laufe des Prozesses von der

Ideedistanziert», sagt sie. Iners-
ter Linie deswegen sei der Stadt-
ratzumSchlussgekommen,dass
am Standort Ibach vorerst nicht
zu rütteln ist.

Gleichzeitig betont Setz,
dass die Stadt Luzern weiterhin
Massnahmen ergreifen wird,
um die Sicherheit der Sexarbei-
tenden im Ibach zu erhöhen.
Das soll denn auch ein Fokus
einer allfälligen Revision des
Reglementssein.«DieRegelun-
gen sollen die Sicherheit und
Gesundheit der Sexarbeitenden
einerseits stärken, andererseits
aber die Bevölkerung vor nega-
tiven Auswirkungen der Stras-
senprostitution schützen.»

Niemandwill den Strich
imeigenenQuartier
Der Verein Lisa Luzern, der sich
für die Interessen der Sexarbei-
tenden einsetzt, hat sich in der

SimonMathis Vergangenheit klar gegen den
Standort Ibach ausgesprochen.
So auch Motionär und Mitte-
Grossstadtrat Senad Sakic-
Fanger. Auf Anfrage zeigt dieser
jedoch Verständnis für die Hal-
tung des Stadtrates. «Ich habe
selbst mit verschiedenen Quar-
tiervereinen gesprochen», be-
richtet er. «Zwar können viele
nachvollziehen, dass eine gewis-
se soziale Kontrolle nötig wäre,
abermanwill den Strassenstrich
dann trotzdem nicht bei sich im
Quartier.» Weiter müsse man
bedenken, dass beim Sexgewer-
be dieDiskretion gross geschrie-
ben werde. Eine zu hohe soziale
Kontrolle könne auch schlecht
fürs Geschäft sein. Sakic-Fanger
kanndaher nachvollziehen, dass
die Stadt ausMangel anAlterna-
tiven beim Ibach bleibt. Es brau-
cheabermehrMassnahmen,um
die Sicherheit zu erhöhen.

Eine Familie sitzt in einer Gon-
del, hinter ihnen schwebt eine
weitereGondel:Mitdiesemecht
aussehenden, aber KI-generier-
ten und entsprechend deklarier-
tenBild rührtdieprivate IGCity-
Link Luzern die Werbetrommel
für ihre Vision. Die Seilbahn soll
das Stadtzentrum vom (Car-)
Verkehrentlasten, indemsiedie-
sesviaKantonsspitalmitLuzern-
Ibach respektive sogar Emmen
verbindet. Der Grosse Stadtrat
wird die Volksinitiative voraus-
sichtlich bald behandeln und
die Stimmbevölkerung wohl im
kommendenNovemberdarüber
befinden.

Die KI-generierten Bilder
werdenbei derMeinungsbildung
zu den Gondeln eine wichtige
Rolle spielen. Dazu zählen bald
weitere Impressionen, beispiels-
weise einer künftigen, unterirdi-
schen Seilbahnstation. Entstan-
den sind diese im Rahmen ei-
nes von der Agentur Innosuis-
se unterstützten Forschungspro-
jekts der Hochschule Luzern
(HSLU) mit der IG CityLink als
Wirtschaftspartner.

Generiert wurden die Bilder
mit der Google-KI Gemini,
basierend auf Textprompts,
Handyfotos oder Drohnenauf-
nahmen. «Früher war das Bild
das Endprodukt eines Projekts,
heute ist es der Ausgangs-
punkt», sagt Thomas Heim. Er
ist Architekt, Dozent und For-
scher und untersucht an der
HSLU, wie generative KI den
Entwurfs- und Planungsprozess
beim Bauen und damit das
Stadtbild verändert.

Bei einem Treffen klappt
Heim seinen Laptop auf und
zeigt einBild des heutemitCars
zugestellten Löwenplatzes. Er
tippt einen Text ein, wonach er
sich anstelle des Parkplatzes
Bäume und Sitzbänke wünscht.
Kaum 30 Sekunden später lie-
fertKI eine Idee.«SolcheVisua-
lisierungen sind niederschwel-

RomanHodel

lig erstellbar und sorgen bereits
in der Frühphase für eine
schnellere Diskussion sowie
bessereVorstellungskraft», sagt
Heim.Zwingend sei jedocheine
klare, begleitende Kommunika-
tion. Dies zum einen, da es in
diesem Fall erst eine Vision ist –
zum anderen, weil generell die
Gefahr besteht, dass ein Projekt
auf seineOptik reduziert wird.

Bauherrschaften kommen
mit KI-generiertenBildern
Nun sind Visualisierungen
längst gang und gäbe, nur wer-
den diese bislang hauptsächlich
von spezialisierten Agenturen
erstellt und betreffen meist
grössere und konkrete Projekte.
Doch mit generativer KI kann
künftig jede(r) ohne grossen
Aufwand solche Bilder erstel-
len. Entsprechend gibt es ge-
mäss Heim mittlerweile Bau-
herrschaften, die mit einem
KI-generierten Bild ihres
Wunschhauses beim Architek-

ten zum Erstgespräch erschei-
nen. Anders gesagt: Erst recher-
chieren, dann zeichnen und
schliesslich visualisieren – das
war einmal. Künftig zeichnet
sich eineUmkehrung ab.

In einem zweiten For-
schungsprojekt hat Heim zu-
sammen mit der GKS Archi-
tekten AG aus Luzern einen

webbasierten KI-Navigator für
Architekten entwickelt. Davon
könnten gerade auch kleinere
Büros mit weniger personellen
Ressourcen profitieren. Denn
wie eine Vorstudie zeigt, be-
schleunigen KI-gestützte Werk-
zeuge die Prozesse in der Früh-
phase eines Projekts. So liefern
diese für Machbarkeitsstudien

oder Wettbewerbe unter ande-
rem strukturierte Grundlagen
wie baurechtliche Rahmenbe-
dingungen, Analysen von Aus-
schreibungsunterlagen oder Va-
riantenstudien.

Viele Büros
experimentieren
Auf die Frage, ob generative
KI schon präzis genug ist für
konkrete Planungen, sagt
Heim: «In Frühphasen ja, in
Ausführungsphasen noch ein-
geschränkt – aber die Entwick-
lung läuft, und zwar rasant.»
VieleBüros seienderzeit amEx-
perimentieren. «Manche set-
zen voll auf die KI-Schiene und
versuchen, diese überall, wo
möglich, zu implementieren.»
Andere dagegen wollten mög-
lichstwenigdamit zu tunhaben.
«Es ist vergleichbarmit der Ein-
führung des längst etablierten
CAD-Systems in den 1980er-
Jahren – die einen waren offen
dafür, die anderen lehnten es
ab.»

Heim ist überzeugt, dass es
trotz KI auch in Zukunft Archi-
tekten braucht – vielleicht nicht
unbedingt für Standardhäuser,
aber sicher für komplexere Pro-
jekte. Zudem blieben Kontrolle,
Beratung und der menschliche
Kontakt wichtig. Architekten
komme dabei zunehmend die
Rolle des Kurators zu, der den
KI-Output bewertet und selek-
tiert – dafür brauche es nachwie
vor fachspezifisches Wissen
und Erfahrung.

Doch wie sehr könnte sich
das Stadtbild verändern, wenn
KI für immer mehr Entwürfe
verantwortlich ist? Wird Ar-
chitektur unkreativer? Droht
gar totaler Einheitsbrei, da sol-
che Tools vor allem das ausspu-
cken, was am wahrscheinlichs-
ten passt? Da macht sich der
Forscher erst recht keine Sor-
gen: «Es ist auch heute nicht so,
dass unsere Städte und Dörfer
nur aus architektonischen Per-
len bestehen – imGegenteil.»

StadtLuzern WährendderSom-
merferien bietet die Stadt Lu-
zern zusammenmit zahlreichen
anderenGemeindendenFerien-
pass für Kinder und Jugendliche
an. Dessen Grundangebot soll
künftig auf weitere Schulferien
ausgeweitet werden, schlagen
dieStadtluzernerGrünenmittels
Postulat vor. Der Stadtrat lehnt
diesab.DieForderungseiausor-
ganisatorischen sowie finanziel-
len Gründen «nur schwer um-
setzbar», heisst es in der Postu-
latsantwort.

Der Ferienpass kostet 16
Franken pro Woche, das
Grundangebot beinhaltet die
Nutzung desÖV, den Eintritt in
Bäder, Museen und weitere
Freizeitinstitutionen sowie Ra-
batte für Angebote wie Kinos.
Dabei sei man auf das Ent-
gegenkommen der Partner-
organisationen angewiesen,
«die auf rund 70 Prozent der
regulären Eintrittspreise ver-
zichten», so der Stadtrat. «Es
ist fraglich, ob diese Bereit-
schaft auf zusätzliche Ferien-
wochen ausgeweitet werden
könnte.» Eine marktgerechte
Entschädigung wäre dann
deutlich teurer.

Weiter wären «umfangrei-
che Abstimmungen mit den
beteiligten Gemeinden» nötig,
so der Stadtrat. Dafür und für
die spätere Umsetzung müsste
die Stadt wohl neue Stellen
schaffen. Der Stadtrat verweist
stattdessen auf bestehende
Angebote wie den Ferienhort,
die Kreativ- und Sportwochen
oder die kantonalen Sport-
camps. (std)

Die Vision Seilbahn Rotsee der IG CityLink Luzern.

Die Vision des Löwenplatzes. Auch ein Tram ist darauf abgebildet.
KI-Visualisierungen: ThomasHeim

Strassenstrich bleibt im Ibach
Der Luzerner Stadtrat will die Standortdiskussion beenden. Die Suche nach Alternativen ist ergebnislos geblieben.

Wie künstliche Intelligenz die Gondel-Vision mitprägt
BeimBauen verändert KI den Planungsprozess grundlegend. Das zeigen Forschungsprojekte derHochschule Luzern.

Ferienpass weiter
nur im Sommer


